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die Fundmünzen der römischen Zeit in deutschland.
Verlag Philipp von Zabern, mainz . – Joachim
gorecki,abteilung IV. Rheinland-Pfalz. Band I, nach-
trag: Rheinhessen.  seiten und  Übersichtskarte.
–holger Komnick,abteilungVI. nordrhein-Westfalen.
Band /, Reg[ierungs]bez[irk] Aachen.  seiten und
 Karten.

im Zusammenhang mit der in Weimar  intensiv
geführten Diskussion um die herkunft der damals
noch nicht als keltisch erkannten Regenbogenschüs-
selchen äußerte Johann Wolfgang von goethe die
weitblickende Ansicht, dass wir über diese stücke mehr
wüssten, »(w)ollte man sorgfältig die orte verzeichnen
wo dergleichen münzen gefunden worden« (h.Birus
[hrsg.], goethe, sämtliche Werke. Frankfurter Aus-
gabe Bd. i  [Frankfurt ] ). noch bis in die
zweite hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts sind die in
Deutschland gefundenen antiken münzen verstreut in
heimatblättern, Ausgrabungsberichten oder numisma-
tischen Fachzeitschriften publiziert worden, die nicht
immer leicht zugänglich sind und waren. erst nach
dem Zweiten Weltkrieg konnte die idee des Weimarer
Dichters im großen stile aufgenommen und realisiert
werden, nachdem immer deutlicher geworden war, dass
es mit summarischen Auflistungen der Fundmünzen
nicht getan ist. es ist dem engagement von hans geb-
hart und Konrad Kraft zu verdanken – beide damals im
Übrigen als Direktor beziehungsweise Konservator an
der staatlichen münzsammlung münchen tätig –, dass
in den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts das
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Projekt einer kritischenneuaufnahme der ›Fundmünzen
der römischen Zeit in Deutschland‹ (FmRD) ins Leben
gerufen werden konnte. ihr Ziel sollte die möglichst
vollständige erfassung aller münzfunde sein, der horte
ebenso wie der siedlungs- oder streufunde. gebhart
und Kraft legten auch die methodischen grundlagen
und entwickelten ein einheitliches und übersichtliches
Zitiersystem. mit Unterstützung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft wurde das Unternehmen seit dem
. oktober  gefördert, und im Jahr  erschienen
dann i  oberbayern von hans-Jörg Kellner und iV
Rheinhessen von Peter Robert Franke. es folgten 
die Bände i schwaben und iii  saarland,  die Volu-
mina ii  nordbaden,  wiederum ii  südbaden und
so weiter. eine ganze generation junger Forscher und
späterer museumsdirektoren beziehungsweise Univer-
sitätsprofessoren ging durch diese schule und verdiente
sich ihre ersten Lorbeeren, außer Kellner und Franke
noch Karl Christ, Dietmar Kienast, harald Küthmann,
heinrich Chantraine,maria R.-Alföldi und andere.Wie
überzeugend die Konzeption dieses Unternehmens letzt-
lich war und ist, zeigt sich nicht zuletzt daran, dass auch
in Kroatien, Luxemburg, denniederlanden, slowenien,
Österreich und Ungarn nach diesem Vorbild gearbeitet
wurde. im Jahr  ging das Projekt von der DFg an
die mainzer Akademie über, wo es zum . Dezember
 aufgelöst wurde. Als eine Art schwanengesang
sind jetzt die hier angezeigten Fundmünzenbände in
der Bearbeitung von Joachim gorecki beziehungsweise
holger Komnick erschienen. Als letzter Band ist einer
zu Düsseldorf angekündigt.

Der nachtragsband zu Rheinhessen eröffnet mit ›Al-
big‹ und schließt mit ›Worms, gesamt‹ beziehungsweise
einem nachtrag zu offenheim. Der Regierungsbezirk
Rheinhessen (Bundesland Rheinland-Pfalz) liegt links
des Rheines zwischen Worms im süden, Bingen im
norden und schneppenbach imWesten. Bis zu Beginn
des fünften Jahrhunderts gehört die Region zum Rö-
mischen Reich, städte wie Alzey, Bingen und Worms
waren in römischer Zeit kleinere militärstützpunkte.
im Fundmünzenmaterial des Landkreises Alzey fallen
die stücke aus konstantinischer und valentinianischer
Zeit auf (FmRD iV, /, ; ), was sich dadurch gut
erklärt, dass spätestens unter Valentinian i. Alzey zum
Kastell ausgebaut wurde und zwei edikte des Kaisers
dort erlassen wurden (vgl. FmRD iV, , s. ). in die-
sem gebiet kommen große mengen von münzen der
gallischen gegenkaiser vor (FmRD iV, /, , ).
etwa wurden erhebliche mengen von münzentetricus’
i. im Umkreis von Worms gefunden (vgl. FmRD iV,
, s. ). mit dem schatzfund von schneppenbach
(FmRD iV, /, , ) sind hunderte Antoniniane
des Postumus zutage gekommen (nr. –).Wie die
neuere Forschung wahrscheinlich machen konnte, war
die expansive geldpolitik der gallischen Kaiser einer der
hauptgründe dafür, dass es mitte der siebziger Jahre des
dritten Jahrhunderts zu einer starken geldentwertung
kam, die erst in tetrarchischer Zeit aufgefangen wurde.
Wenigstens erwähnt seien noch die münzfunde aus

dem fränkischen gräberfeld von Badenheim-Bingen
(FmRD iV, /, , ) sowie die Weihefunde aus der
sironaquelle (FmRD iV, /, , ) und vonnierstein-
schwabsburg (FmRD iV, /, , ), wo besonders
interessant ist, dass auch geldstückartige Bleivotive
als münzersatz verstärkt seit dem vierten Jahrhundert
Verwendung fanden (nr. –).

Liegen für Rheinhessen die historischen Kurzeinfüh-
rungen in dem von Peter Robert Franke bearbeiteten
Band iV vor, so waren diese für ›Vi nordrhein-Westfa-
len Reg.-Bez. Aachen‹ vonholger Komnick zu verfassen.
nach keltischen münzfunden (vgl. FmRD Vi, /,
 b, ; , ; ,  ff.) zu schließen, war Aachen seit
der späten eisenzeit besiedelt (s. ). Bemerkenswert sind
auch die späten, aus dem sechsten Jahrhundert n.Chr.
stammenden ostgotenmünzen (FmRDVi, /,  b,
 [Witigis] und  [Baduila]). Auf dem landwirtschaft-
lich genutzten gelände einer ehemaligen Villa rustica
bei Aachen-Richterich (Laurensberg) wurde / ein
hortfund gehoben, der aus rund siebenhundertfünfzig
Denaren und Antoninianen vonVespasian bis gallienus
bestand (FmRD Vi, /, ). Die Zusammensetzung
des Fundes ist in vielerlei hinsicht interessant. so enthält
dieser hunderteinundfünfzig Antoniniane gordians iii.,
aber schon keinen seiner Denare mehr. ein bedeuten-
der Fundkomplex ist auch derjenige von nettersheim
(FmRD Vi, /, b) mit einem hohen Anteil von
Prägungen aus der Zeit Theodosius‘ i.

Beide Bände sind mit größtem Fleiß und höchster
Akribie gearbeitet, was der Rezensent beurteilen kann, da
er selbst einige Jahre an der staatlichenmünzsammlung
münchen für Fundmünzen aus oberbayern zuständig
war. sie schließen mit einem Register, das Fundorte,
grabfunde, schatzfunde und Weihefunde verzeichnet
sowie auf nicht-römische münzen, Fälschungen, Bar-
barisierungen, Überprägungen und so weiter hinweist.
Wenngleich in der neueren Forschung die historische
interpretation auch vonhortfunden zunehmend proble-
matisiert wird (vgl. P.haupt, Römischemünzhorte des .
Jhs. in gallien und den germanischen Provinzen [grun-
bach ]), wäre es dochmehr als wünschenswert, wenn
sich für die Fortsetzung des Fundmünzenprojektes die
möglichkeiten des internets nutzen ließen.
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